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Kontakte 
Vorwahl: 02183 (sofern nicht anders angegeben) 

Samariterkirche Eckum 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 01590 6776955 

K÷sterin: Elke Griese Tel: 81968 

 

Kreuzkirche Frixheim 

Kñnigsberger StraÚe 13, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 01590 6776955 

K÷sterin: Christine Schmitz Tel: 6296 

 

Gemeindeb÷ro 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Verwaltungsangestellte:  

Elke Wegerich Tel: 440196 

Fax: 440197 / E-Mail: info@ev-roki.de 

Ñffnungszeiten: 

Di, Mi, Fr 9.00 - 12.00 Uhr  

& Do 15.00 - 18.00 Uhr 
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W÷nsche, anregende Kritik & Fotos  

gerne an: info@ev-roki.de 

Presbyterium 

Vorsitzender: Klaus Barsikow 

Neckarstr. 10, Vanikum, Tel: 81241 

Silke Blatt, Rheinstr. 11, Vanikum 

Tel: 017655559581 

Fynn Dñling, Zum Sch÷tzengrund 29,  

Butzheim 

Thorben Golly, Gr÷nweg 9, Eckum,  

Tel: 440198 / 015906776955 

Lukas Griese, Donatusstr. 58,  

41542 Dormagen, Tel: 01624017123 

Karin Kremer-Schillings, Steinbrink 32,  

Eckum, Tel: 6392 

Ramona Owczarczak, Ahornweg 19, Eckum 

Christine Schmitz, Zum Eichelsberg 4, 

Butzheim, Tel: 6296 

Elke Trefzger, Gr÷nweg 4, Eckum,  

Tel: 450593 
 

TelefonSeelsorge¬   
0800 - 1110 - 111 oder - 222 

Wir hñren zu, anonym und verschwiegen 

und sind kostenfrei erreichbar 

Notfallseelsorge 

Sie  erreichen uns ÷ber die Leitstelle 112 

AL-ANON 

Eine Gemeinschaft f÷r Angehñrige und 

Freunde von Alkoholikern. 

Ansprechpartner:  

Karsten 02272 83123 

Ingrid 02183 1473 

Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen 

08000 116 016 

Diakonisches Werk 

Diakonie Rhein-Kreis-Neuss e.V. 

02131 5668-0 
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GruÚ aus der Redaktion 

Mit dem November endet das Kirchenjahr und mit dem Dezember das 
Kalenderjahr. Gleichzeitig ist der Dezember im Hinblick auf die Advents
- und Weihnachtszeit f÷r viele einer der schñnsten und zugleich stres-
sigsten Monate des Jahres. 
 
Unabhßngig davon, wieviel Anstrengung Sie die Vorbereitung der Weih-
nachtsfeiertage kostet und wie Sie und mit wem Sie feiern, halten Sie 
zwischendurch inne und lassen sich die Vorfreude auf das Fest nicht 
nehmen.  Jedes Jahr, das wir erleben, ist anders. So darf auch das 
Weihnachtsfest trotz seiner Rituale und Gewohnheiten anders erlebt 
und empfunden werden und auch Abweichungen von dem ɒ÷blichen 
Programmɐ haben. Die Botschaft des Weihnachtsfestes bleibt.  

 

Vorweihnachtswunsch 
 

Wenn der Dezember Fahrt aufnimmt 

im Advent sich Tage immer schneller drehen 

vollgepackt mit Vorweihnachtsstress 
 

noch mehr Feiern 

noch mehr Geschenke 

noch mehr Putzen und Backen 

und Funktionieren die Freude überwiegt 
 

dann wünsche ich dir den Engel der Stille 

der dich wegführt aus den lauten Straßen 

zurück in dein offenes Herz é  

dass Gott in ihm geboren 

werden kann 
 

Maria Sassin 
 

 
F÷r den Jahresausklang w÷nschen wir Ihnen, so gut es geht loslassen 
und Frieden schlieÚen zu kñnnen mit dem, was in diesem Jahr war und 
uns geschehen ist.  
 
Ein gutes neues Jahr. Bleiben Sie wohlbeh÷tet.  

Katja Grontzki 
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Liebe Schwestern, liebe Br÷der, 
bald ist Weihnachten. In den ñrtli-
chen Discountern sind die Regale 
schon Ende September mit Leb-
kuchen best÷ckt worden. Ende 
Oktober hñrte ich im Radio, dass 
der Weihnachtsmarkt in Essen-
Steele erñffnet sei. Im Interview 
berichtete eine junge Mutter: 
ɒBald ist ja schon Weihnachten 
und da m÷sse man sich ja schon 
mal mit Gl÷hwein und Punsch in 
Stimmung bringen Ɉ auch bei 16 
Grad Celsius.ɐ 
 
Was ist denn Weihnachten? F÷r 
viele ɒda drauÚenɐ ist Weihnach-
ten tatsßchlich nur noch Gl÷h-
wein, Punsch, der Weihnachts-
baum und bunte Lichter. Manche 
Christen entgegnen dem mit Wut, 
Enttßuschung und Verzweiflung. 
Ich denke aber, dies ist der fal-
sche Weg. Denn viele wissen die 
Hintergr÷nde von Weihnachten 
wirklich nicht mehr.  
 
F÷r uns Christen ist Weihnachten 
eine der zentralsten Botschaften, 
die es zu verk÷nden gilt. 
An Heilig Abend denken wir da-
ran, dass Gott nicht irgendwo, 
ganz weit weg im ɒHimmelɐ oder 
irgendeiner anderen Galaxie 
wohnt, eine Sprache spricht, die 
wir nicht verstehen und mit der 
wir nichts anfangen kñnnen, son-
dern Gott wird selbst zum Men-
schen: Und zwar ganz und gar 
Mensch.  

So menschlich, dass er Angst vor 
Kreuz und Schmerzen hat.  
So menschlich, dass er auch 
schon mal w÷tend wird, wenn 
Menschen mit Gott Geld machen 
wollen.  
So menschlich, dass er mitleidig 
auf uns Menschen blickt, die wie 
eine Herde ohne Hirten umherirrt. 
Gott begegnet uns auf Augenhñ-
he. Deshalb versteht Gott unsere 
Gef÷hle, unsere Gedanken und 
unser Umherirren und mñchte uns 
helfen. Ja, Jesus ist ganz Mensch, 
aber gleichzeitig auch ganz Gott.  
Verstehen und Heilung sind daher 
allein bei Gott zu finden und im 
Grunde wollen wir das: Verstan-
den werden und heil werden. Die-
se Kombination kommt mit Jesus 
in die Welt und nicht nur in eine 
Welt vor 2000 Jahren, sondern in 
unsere, hier und jetzt. 
 
Ist das nicht schade, dass diese 
wunderbare Botschaft immer we-
niger Menschen bekannt ist? 
Hat Ihnen diese Botschaft nicht 
auch immer wieder Kraft gege-
ben, wenn Sie auf Ihr Leben und 
gerade auf dunkle Zeiten zur÷ck-
blicken? 
Dann erzßhlen Sie von dieser Bot-
schaft. Schieben Sie diese Aufga-
be nicht an den Pfarrer ab. Wir 
alle m÷ssen von dieser Botschaft 
erzßhlen. Ich erzßhle es den Leu-
ten in der Kirche Ɉ die kennen 
diese Botschaft schon. Ich erzßhle 
sie in den Schulen, Seniorenhei-
men, Krankenhßusern, Vereinen 

Ein paar Worte unseres Pfarrers 



 

Yhb¢!Y¢ μ р 

und unserer Jugend, aber Rom-
merskirchen hat ÷ber 14.000 
Menschen und die erreichen wir 
nur zusammen.  
Erzßhlen Sie auf der Arbeit von 
dieser Botschaft. In Ihrer Familie. 
Ihren Freunden, erzßhlen Sie allen 
von dieser wunderbaren Botschaft 
und laden Sie ein. Laden Sie zu 
unseren Gottesdiensten ein. Wenn 
Sie Ihren Nßchsten etwas Gutes 
wollen, dann laden Sie zum Glau-
ben an Jesus Christus ein.  
Von ihm werden wir verstanden. 
Bei ihm finden wir Heil. Und wir 
kñnnen ihn ganz konkret finden. 
Die Wegbeschreibung gibt es je-
den Sonntag. Machen Sie sich auf 
den Weg. 
 

Ihr Pfarrer Thorben Golly  
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Hallo, mein Name ist Rut und ich 
bin, oder besser war, eine Moabi-
terin. 
Eine was? Eine Moabiterin, ich 
stamme aus dem Land Moabit, 
das neben Israel gelegen ist. Isra-
el und Moabit sind zu meiner Zeit 
verfeindet, was auch an der un-
terschiedlichen Religion gelegen 
hat. 
In Moabit wuchs ich auf und hei-
ratete als junge Frau einen israeli-
schen Mann. Einen Sohn von 
Noomi, die mit ihrem Mann und 
ihren zwei Sñhnen aus Bethlehem 
wegen einer Hungersnot nach Mo-
abit fl÷chteten und sich dort nie-
derlieÚen. Noomi war also meine 
Schwiegermutter. 
Noomis Mann starb und 10 Jahre 
spßter wurden ich und Orpa (sie 
heiratete meinen Schwager) 
ebenfalls zur Witwe. Beide Sñhne 
Noomis verstarben. Und wir drei 
Frauen waren nun allein, ohne 
einen mßnnlichen Nachfahren, der 
das Erbe hßtte antreten kñnnen. 
Das war damals geltendes Recht - 
f÷r dich, wenn du das so liest, 
wahrscheinlich unbegreiflich. 
Nun ja, Noomi wollte auf jeden 
Fall in Ihre Heimat zur÷ckkehren, 
weil sie hier nichts mehr hielt. 
G÷tig wie sie war, gestand sie Or-
pa und mir zu, in unserer Heimat 
bleiben zu kñnnen, um nicht in 
Armut in einem f÷r uns fremden 
Land leben zu m÷ssen. Ohne ge-
sicherte Zukunft. Orpa blieb in 
Moabit, was ich ihr auch nicht 
÷belnehmen konnte, aber f÷r 
mich persñnlich gab es da kein 

Vertun, ich w÷rde Noomi nicht im 
Stich lassen und auf Gott vertrau-
en. 
Ich legte folgendes Bekenntnis 
ab: Wo du hingehst, da will ich 
auch hingehen; wo du bleibst, da 
bleibe ich auch. Dein Volk ist mein 
Volk, und dein Gott ist mein Gott. 
Mir war nat÷rlich bewusst, dass 
es nicht leicht werden w÷rde, 
aber ich w÷rde ihr loyal zur Seite 
stehen und auf Gott vertrauen. 
Wir kehrten also zur÷ck nach 
Bethlehem, wo Elimelech, so hieÚ 
der verstorbene Mann von Noomi, 
Land besessen hatte, was uns 
aber nicht mehr wirklich gehñrte, 
weil wir ja Frauen waren. Wir wa-
ren sozusagen mittellos. Und die 
Leute redeten ÷ber uns. Noomi 
wurde betr÷bt. Damit wir nicht 
verhungerten, las ich ¿hren wßh-
rend der Ernte auf einem fremden 
Feld auf. 
Du musst wissen, zu meiner Zeit 
wurde das Getreide noch mit Si-
cheln geschnitten und in Garben 
auf den Feldern zum Trocknen 
aufgestellt. Die ¿hren, die dabei 
hinter den ɒSchnitternɐ herunter-
fielen, durften Bed÷rftige einsam-
meln. Das tat ich auch. Wie du dir 
sicherlich vorstellen kannst, war 
es eine m÷hsame und schweiÚ-
treibende Tßtigkeit in der prallen 
Sonne. 
Dabei landete ich auf dem Feld 
von Boas, einem Bauern, der 
mich beim Auflesen beobachtete. 
Er befragte seine Leute, wer ich 
sei und warum ich dies tßte. Und 
sie erklßrten ihm, dass ich eine 

Eine Person aus der Bibel stellt sich vor 
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Moabiterin sei, die f÷r sich und 
ihre Schwiegermutter sorge. Da 
kam er direkt auf mich zu und 
erlaubte mir, weiterhin auf seinen 
Feldern zu sammeln, und er wies 
seine Mßnner nicht nur an, mich 
in Ruhe zu lassen, sondern, dass 
sie auch auf mich Acht geben sol-
len. 
Ihr m÷sst wissen, dass es damals 
als unbegleitete Frau nicht leicht 
war, und so manche Frau musste 
sich so einiges gefallen und ÷ber 
sich ergehen lassen... Aber da 
mñchte ich jetzt nicht nßher drauf 
eingehen. Ich stand jetzt in ge-
wisser Hinsicht unter seinem 
Schutz. 
Boas war auch ansonsten sehr 
nett zu mir, was mich ein wenig 
verunsicherte. Was war der Grund 
f÷r sein Handeln, was waren seine 
Absichten? Das fragte ich mich 
ein ums andere Mal. 

Er lieÚ sogar seine Mßnner ab-
sichtlich ¿hren liegen lassen. Als 
ob ich das nicht gemerkt hßtteɖ 
Irgendwann sprach ich ihn direkt 
darauf an und was er f÷r ein Ziel 
damit verfolge. Darauf sagte er 
mir nur, dass ich schlieÚlich auch 
meine Schwiegermutter nicht im 
Stich gelassen habe und dies sei 
aller Ehren wert. Am Abend kehr-
te ich mit dem Essen heim und 
Noomi war dar÷ber sehr verwun-
dert, wo ich das alles herhabe. 
Also berichtete ich ihr von Boas. 
Und was soll ich sagen, Noomi 
kannte Boas, es war ein Verwand-
ter von ihr bzw. von ihrem ver-
storbenen Mann, ein sogenannter 
ɒLñserɐ. 
Ein ɒLñserɐ ist ein Familienmit-
glied, der Probleme von Familien-
mitgliedern lñst und verschulde-
ten aus der Patsche hilft. 
Noomi wies mich darauf hin, dass 
Boas scheinbar ein Auge auf mich 
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geworfen habe und dies alle unse-
re Probleme lñsen kñnne, denn er 
kñnne das Feld von ihrem Mann 
erwerben und bebauen.   
Also machten wir mich richtig 
schick und ich zog mein bestes 
Kleid an, um bei ihm vorstellig zu 
werden und meine Absichten zu 
erlßutern. 
So ging ich und legte mich zu ihm 
an seine Schlafstßtte, doch er 
fasste mich nicht an. Aber er hñr-
te mir ganz genau zu, was ich ihm 
zu erzßhlen hatte. Er war ein ech-
ter Ehrenmann.  
Er wollte mir helfen, das Feld kau-
fen und mich gerne zur Frau neh-
men, denn er sagte, er hßtte 
mein gutes Gem÷t und mein Gott-
vertrauen erkannt. 
Es gab nur ein Problem. In der 
Rangfolge innerhalb der Familie, 
gßbe es einen anderen ɒLñserɐ, 
der in der Hierarchie vor ihm 
stand und somit ein 
Vorkaufsrecht auf 
den Grund und Boden 
von Elimelech hatte. 
Dies m÷sste vor dem 
¿ltestenrat geklßrt 
werden. Der andere 
ɒLñserɐ war ganz 
heiÚ auf den Besitz, 
jedoch passte ihm die 
unausweichliche Be-
dingung f÷r den Kauf 
nicht. Der wollte mich 
nicht heiraten, weil 
ich eine geb÷rtige 
Moabiterin war. Un-
glaublich, oder? Sei 
es drum, dadurch 
war der Weg frei und 
Boas konnte die Fel-

der kaufen und mich heiraten. 
Gl÷ck gehabt. 
Wer weiÚ, wie es ansonsten um 
mich bestellt gewesen wßre. Oder 
um dich, hahaha ɖ. 
Bestimmt fragst du dich nun: 
Wieso, was habe ich damit zu 
tun? Ich will es dir erklßren: Ich 
bekam mit Boas einen Sohn, O-
bed. Und der wurde spßter der 
Opa von David und somit ein Ahn 
unseres Herrn Jesus Christus.  
Aber eins mñchte ich dir noch als 
Weisheit mitgeben: Solidaritßt 
und gegenseitige Hilfe, zusammen 
mit dem Vertrauen auf unseren 
Herrn, zahlt sich auch in schwieri-
gen Zeiten aus. Nicht nur in ma-
terieller Hinsicht. 
Meine Geschichte kñnnt ihr im 
Alten Testament nachlesen. Dort 
habe ich ein eigenes Buch, auch 
wenn es recht klein ist. Ihr findet 
es zwischen dem Buch der Richter 

und dem ersten 
Buch Samuel. 
Es w÷rde mich 
sehr freuen, wenn 
du da mal rein-
schaust. Die Bibel 
hat so viel zu bie-
ten. Glaub es mir. 
 
Eure Rut 
 

 
Stephan 

Scharfenberg 
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Wild-Camping an der  

Kreuzkirche??? 
 
Von Samstag auf Sonntag (18. 
und 19. August) fand f÷r die neu-
en Katechumenen ein Zeltwo-
chenende auf der Wiese an der 
Kreuzkirche bei bestem Wetter 
statt. Im Vorfeld wurde vom Orga
-Team um Pfarrer Thorben Golly 
ein buntes Programm geplant. 
Ziel des Ganzen war es, dass sich 
die Jugendlichen vor dem Start 

des eigentlichen Katechumenen-
Unterrichts untereinander, sowie 
den Pfarrer, die Betreuer und 
K÷sterin kennenlernen.  
Aus dem Kennenlernzelten wurde 
tatsßchlich ein Riesen-Event. 
Denn nicht nur 25 neue Kate-
chumenen und Pfarrer Thorben 
Golly nahmen daran teil, sondern 
ebenfalls mit dabei waren die 4 
weiteren Betreuer/-innen, sowie 8 
Jugendliche (Teamer) aus der 
Konfirmandengruppe. 

Diese acht Jugendlichen fungieren 
bereits jetzt als sogenannte Tea-
mer, die mit in den Vorbereitun-
gen eingebunden sind und immer 
mehr Verantwortung ÷berneh-
men. So wurden die Kennenlern-
Spiele auch von den Teamern ge-
plant, erklßrt und auch durchge-
f÷hrt. 
Diese groÚe Anzahl an Teilneh-
mern zeigt, dass hier was  
zusammenwßchst. Gemeinschaft 
und Zusammenhalt wird richtig 
gelebt. Hier bleibt keine Gruppe 

f÷r sich, sondern man agiert zu-
sammen und hilft sich.  
Es wurden tolle Spiele gemacht, 
bei denen mit sehr viel SpaÚ die 
Namen und Hobbies in Erfahrung 
gebracht und der Teamspirit ge-
fñrdert wurde.  
Die Montagsmaler zu biblischen 
Begriffen war ein absolutes High-
light. 
Nat÷rlich wurde auch schon mit 
ɒernsterenɐ Themen zur Einf÷h-
rung in den Katechumenen-
Unterricht begonnen, welche zum 
Teil in Gruppenarbeiten durchge-

Zeltlager der neuen Katechumenen 
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f÷hrt und den anderen vorgestellt 
wurden. Was gibt es f÷r Religio-
nen und deren Unterschiede, wie 
stellt ihr euch Gott vor, waren nur 
zwei von vielen Themen, die be-
handelt wurden. 
Ganz wichtig war neben dem Ab-
lauf und den ɒSpielregelnɐ des 
Unterrichts in den nßchsten Mona-
ten die Vermittlung des Respekts. 
Respekt gegen÷ber den anderen, 
sich selbst und Gott. 
Abends wurde dann lecker geges-
sen. Der Grill wurde angeworfen 

und es wurden viele Salate etc. 
mitgebracht. Das gemeinsame 
Essen ist auch ein wichtiges Ritual 
des Zusammenseins. 
Ebenso wie das Singen, welches 
in den Andachten und spßter, 
nach der Nachtwanderung, am 
Lagerfeuer bei Stockbrot eine gro-
Úe Bedeutung hatte. 
Kurz war die Nacht. Dennoch fan-
den sich alle gut gelaunt am 
nßchsten Morgen zum Fr÷hst÷ck 
ein, bevor es an die Einteilung in 
die verschiedenen Workshops 
ging. Die Gruppen Technik, Band, 

Gottesdienst-Vorbereitung, Social 
Media und Kindergottesdienst 
standen zur Auswahl. 
In diesen Teams wurden dann In-
halte erarbeitet und die Tßtigkei-
ten vorgestellt. Hier werden die 
Katechumenen in Zukunft weiter 
mitwirken. 
Zum Abschluss gab es Pizza f÷r 
alle, bevor die Jugendlichen nach 
Hause gingen. Besonders schñn 
war es, dass die Eltern, die zur 
Abholung ihrer Kinder vorbeika-
men, sich noch untereinander und 

mit den Betreuern austauschten. 
Alles in allem war es ein super 
Wochenende, bei dem alle Betei-
ligten sich kennenlernen konnten 
und viel SpaÚ zusammen hatten.  
Ein guter Grundstein f÷r eine tolle 
Zeit bis zur Konfirmation und dar-
÷ber hinaus wurde gelegt. 
 

Stephan Scharfenberg 
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Einkehrtage in Frixheim 

In der zweiten Herbstferienwoche 
wollten wir mit unseren Jugendli-
chen nach Taize fahren. Taize ist 
eine ñkumenische Communitßt in 
Frankreich, die auf Jugendliche 
aus aller Welt ausgerichtet ist. 
Dort werden dann zusammen 
Gottesdienste gefeiert in Stille 
und Meditation. Nat÷rlich lernen 
sich die jungen Menschen auch 
kennen und lernen sich und ihr 
Christ-Sein in ihren unterschiedli-
chen Kulturen kennen. 
Leider musste die Fahrt aus ver-
schiedenen Gr÷nden kurzfristig 
ausfallen.  
Ich sah mich einer Gruppe trauri-
ger und geknickter Jugendlicher 
gegen÷ber. Das konnte so nicht 
bleiben.  
Kurzerhand beschlossen wir, dass 
es anstelle der Fahrt ɒFrixheimer 
Einkehrtageɐ geben wird. Wir sind 
in erster Linie: Melanie Schult, die 
im Kindergottesdienst und bald 
auch im Presbyterium aktiv sein 
wird, und meine Wenigkeit. 
Taize sollte einfach in der Kreuz-
kirche in Frixheim stattfinden.  
Gesagt getan. So begannen unse-
re Einkehrtage nachmittags mit 
gemeinsamen Gebet, Spielen und 
den Taizeandachten, die aus sich 
immer wiederholenden Gesßngen, 
Stille und Bibellesungen bestehen.  
Zu unserem Gl÷ck waren die Ju-
gendlichen von der ersten Sekun-
de mit dabei und lieÚen sich super 
auf unser ɒExperimentɐ ein.  
Nach einem leckeren Abendessen, 
das unsere K÷sterin Christine be-
reitete, wie auch alle andere Ver-

kñstigung, guckten wir einen Film 
und dann war auch schon Nacht-
ruhe. Die Jugendlichen entschie-
den sich in Zelten drauÚen zu 
schlafen Ɉ trotz der schon herbst-
lichen Nßchte.  
Der nßchste Tag begann mit dem 
Morgengebet und einem anschlie-
Úendem Fr÷hst÷ck. Dann beschßf-
tigten wir uns mit verschiedenen 
Bibeltexten und tauschten uns 
÷ber diese aus. Nat÷rlich durften 
auch keine Spiele fehlen.  
Durchwachsene Stimmung berei-
tete den Jugendlichen unsere Pil-
gerroute nach Knechtsteden, die 
÷ber den Stommeler Busch f÷hr-
te. Gerne hßtten sie die kurze 
Route ÷ber die LandstraÚe ge-
nommen, aber der breite Weg ist 
ja bekanntlich gefßhrlich, der stei-
nige Weg hingegen bescherte uns 
schñne Ausblicke und Natur pur.  
Erschñpft kamen wir Abends um 
18:00 Uhr in Knechtsteden an 
und durften dort unsere Taizean-
dacht in der Sakramentskapelle 
feiern.  
Zur÷ck ging es dann ÷brigens per 
Gemeindebus, zur Erleichterung 
unserer Jugendlichen.  
Die Nacht verlief weitestgehend 
ruhig und dann war er auch schon 
da: Der letzte Tag unserer Ein-
kehrtage. Nach erfolgter Bibelar-
beit und Mittagessen hieÚ es 
dann: Abschiednehmen.  
 

Ihr Pfarrer Golly 
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Familientag in Frixheim 

Am 5.8. fand in diesem Jahr ein 
ganz besonderer Tag in unserer 
Gemeinde statt. 
Der Familientag, in und an der 
Kreuzkirche in Frixheim. 
Trotz bescheidener Wetterprogno-
se f÷r diesen Tag, seit Wochen 
herrschten Temperaturschwan-
kungen zusammen mit stßndigem 
Starkregen, war der Familientag 
ein voller Erfolg f÷r alle Beteilig-
ten. 
Selbst das Wetter zeigte sich, zu-
mindest bis zum Nachmittag, von 
seiner besten Seite, so konnten 
die meisten Aktionen wie geplant 
drauÚen stattfinden. 
Zu Beginn fand ein gemeinsamer 
Gottesdienst in der Kreuzkirche 
statt. Dieser war so zahlreich be-
sucht, dass noch zusßtzliche Sitz-
gelegenheiten kurzfristig organi-
siert und aufgestellt werden 
mussten. Voller Freude ÷ber den 
Andrang, lieÚ sich die routinierte 
K÷sterin Christine Schmitz nicht 
aus der Ruhe bringen und fand f÷r 
alles eine Lñsung. So wurden z.B. 
auch die Fenster der Kreuzkirche 
allesamt geñffnet, damit Drau-
Úenstehende den Gottesdienst 
mitverfolgen konnten. Dieser 
wahnsinnige Andrang erfreute alle 
am Gottesdienst Beteiligten, weil 
es zeigte, dass ein reges Interes-
se ÷ber das, was hier stattfand 
herrschte. 
Und es war ein heiterer Gottes-
dienst, gepaart mit viel Spiel und 
SpaÚ. Ein regelrechter Mitmach-
Gottesdienst, mit Quiz, einem 
Stille-Post Experiment und Bewe-

gungsspielen. Ganz nach dem 
heutigen Motto: Kirche ist nicht 
verstaubt, sie steckt voller Leben! 
Diese Botschaft wurde auch mit 
einem theaterlichen Anspiel 
r÷bergebracht. Dar÷ber hinaus 
wurde die Lebendigkeit von Kirche 
und Glauben durch den mitwir-
kenden Kinderchor und die Ju-
gendband augen-, oder besser 
ohrenscheinlich. 
Im Zuge des Gottesdienstes wur-
de ein Mitglied wieder in die Ge-
meinde aufgenommen. Ein klares 
Zeichen, dass selbst nach einem 
Kirchenaustritt, aus welchen 
Gr÷nden auch immer, es immer 
einen Weg zur÷ck in die christli-
che Gemeindefamilie gibt und 
man offenherzig aufgenommen 
wird. 
Nach dem Gottesdienst war die 
Stimmung sehr gut und man ging 
÷ber zu den vielen Aktionen und 
Attraktionen des Familienfestes. 
Es gab eine H÷pfburg, einen Trñ-
del von und f÷r Kinder, ein 
Gl÷cksrad, Kinderschminken und 
Dosenwerfen. Am Dosenwurf-
stand gab es sogar eine Beson-
derheit. Ein eigens angefertigter 
Wurfstand, bei dem der Werfer in 
die Rolle Davids schl÷pfte und al-
les daran setzte den Riesen Goli-
ath zu bezwingen. 
AuÚerdem gab es ein Bibelquiz 
und viele verschiedene Rßtsel f÷r 
die unterschiedlichsten Altersstu-
fen, wie z.B. ein Arche Noah Su-
doku. 
Unter der Leitung von Melanie 
gab es einen Kreativraum, in dem 
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Schön war es! 
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die Kinder ihrer Fantasie und ihrer 
Kreativitßt beim Basteln, Malen 
und Verzieren von Holzkreuzen 
freien Lauf lassen konnten. Ihre 
selbstgeschaffenen Schñpfungen 
durften sie selbstverstßndlich be-
halten. Es entstanden echte Meis-
terwerke. 
An allen Stationen erhielten die 
Kinder Stempel auf ihren Fami-
lientag-Pßssen. Alle Aktionen wa-
ren selbstverstßndlich kostenlos 
und die Kinder konnten ihre 
Stempelkarten gegen Preise ein-
tauschen. Kein Kind ging mit lee-
ren Hßnden nach Hause. Der 
SpaÚ und die Botschaft der Ge-
meinsamkeit stand im Vorder-
grund. 
Im ObergeschoÚ der Kreuzkirche 
gab es einen Vorlese- und Thea-
terraum. Hier wurden moderne, 
alltagsbasierende Geschichten, 
mit christlichem Bezug, vorgetra-
gen. Ein Highlight f÷r die Kinder, 
deren Freude an den vorgelese-
nen Geschichten oder den Pup-
pentheatervorf÷hrungen, durch-
aus auch durch die geschlossenen 
Fenster auf der Festwiese zu hñ-
ren war. Alle Beteiligten hatten 
SpaÚ satt. 
Aber auch die Erwachsenen ka-
men nicht zu kurz. Beim geselli-
gen Beisammensein wurden Be-
kanntschaften gemacht oder wie-
der neu belebt. Ein reger Aus-
tausch fand statt und auch das 
ɒSingen mit Pfarrer Gollyɐ tat sein 
×briges dazu. Mit der Gitarre be-
gleitet wurden u.a. Lagerfeuerlie-
der zum Besten gegeben, ein rie-

siger SpaÚ, der super angenom-
men wurde. 
Dem tat auch der einsetzende Re-
gen keinen Abbruch.  
Es verlagerte sich halt alles unter 
die aufgebauten Zelte und das 
Kinderprogramm im Vorlese- und 
Theaterraum wurde ñfter getak-
tet. Fast alle blieben, es ging 
kaum einer nach Hause, weil es 
so schñn war. 
×ber den ganzen Tag wurde auch 
f÷r die Verpflegung der Anwesen-
den gesorgt. F÷r jeden Ge-
schmack war etwas dabei. Pom-
mes, Bratwurst, selbstgemachte 
CurrysoÚe, Folienkartoffeln mit 
Quark, Kuchen, Waffeln und eine 
Vielzahl an verschiedenen Getrßn-
ken. Alles kostenlos, lediglich 
wurde um eine freie Spende f÷r 
die Kinder- und Jugendarbeit in 
unserer Gemeinde gebeten. 
Dies alles war nur aufgrund der 
groÚen Einsatzbereitschaft der 
Ehrenamtler mñglich, die nicht 
nur am Tag selbst viele Stunden 
leisteten, sondern auch die Pla-
nung, den Auf- und den Abbau 
meisterten.  
All dies und dass so viele Men-
schen an diesem Fest teilnahmen, 
lßsst nur ein Fazit zu: 
Unsere christliche Gemeinde, ihr 
Glauben und ihre Gemeinschaft 
wird gelebt und ist keinesfalls ver-
staubt. Und das ist doch wunder-
schñn. 

Stephan Scharfenberg  
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Erntedank - Kindergottesdienst 

Was f÷r ein wunderschñner 
Erntedank-Kindergottesdienst! 
Geplant und umgesetzt wurde 
der KiGo grñÚtenteils von un-
seren Jugendlichen (Rebecca, 
Christin, Noemi, Mila) aus 
dem Workshop, der beim 
Konfi-Zelten stattfand. Selbst-
verstßndlich wurden sie vom 
Rest des Teams unterst÷tzt.  
Die vielen Kinder und das Ki-
Go-Team hatten viel SpaÚ, 
beim Singen, Basteln und 
beim gemeinsamen Austausch 
zu einer K÷rbisgeschichte und 
deren Aussagekraft. Jedes 
Kind und auch die erwachse-
nen Begleiter konnten sich 
dort einbringen und so wurde 
auch schnell bewusst, was es 
mit dem Erntedankfest ÷ber-
haupt so auf sich hat. 
Der Dank an Gott und seine 
Schñpfung f÷r eine gute Ern-
te, die unsere Lebensgrundla-
ge sichert. 
Gebastelt wurde ein groÚer 
ɒKorbɐ, der zum Schluss 
randvoll mit Obst und Gem÷se 
(nat÷rlich aus bunt bemalter Pap-
pe) gef÷llt war. Dieser wurde, wie 
die anderen gemalten und gebas-
telten Sachen, im Kindergottes-
dienstraum aufgehangen und 
kann dort von jedem bestaunt 
werden. 
Echtes Obst und Gem÷se gab es 
aber dann doch noch. Jeder KiGo-
Teilnehmer durfte sich zum 
Schluss etwas aus unserem Ga-
benkorb nehmen. 

Der Kindergottesdienst findet im-
mer am 1. Sonntag im Monat um 
10.15 Uhr in der Samariterkirche 
statt. 
Wir freuen uns auf euch und wir 
werden wieder etwas Tolles vor-
bereiten! 

Stephan Scharfenberg 
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Erntedankfest 2023 

Herbst, durch die Bauern wird die 
Ernte eingebracht und somit 
kommt die Zeit, in der wir dem 
Herrn f÷r seine Gaben danken. 
Zum zehnten Mal fand unser Ern-
tedankfest statt. Was einst mit 
wenigen Traktoren, sowie einer 
Erntekrone und der ersten Ernte-
kñnigin aus Karstßdt begann, ist 
mittlerweile zu einem festen Be-
standteil und Event in unserer Ge-
meinde geworden. So konnten wir 
auch dieses Jahr wieder eine De-
legation aus unserer Partnerge-
meinde begr÷Úen, mit der unsere 
neue Erntekñnigin angereist ist. 
Nach einer Besichtigungstour un-
ter sachkundiger F÷hrung von 
J÷rgen Trefzger mit einem Abste-
cher zum Feuerwehrfest traf man 
sich am Vorabend zu einem ge-
m÷tlichen Beisammensein im Ge-
meindesaal. Nach einer tollen La-
sershow mit der Thematik Ernte-
dank, die von Christian Marx aus-
gearbeitet und vorgef÷hrt wurde, 
ging es zum gem÷tlichen Teil 
÷ber. 
Am nßchsten Morgen ging es nach 
einem Fr÷hst÷ck zum Rathaus, 
wo die Krñnung der neuen Ernte-
kñnigin Beatrice L÷demann statt-
fand. Sie erhielt von Melina Griese 
die Krone und das Zepter, womit 

Melinas Amtszeit beendet war.  
Nach der Krñnung erfolgte der 
Erntedankumzug, der auch in die-
sem Jahr wieder von vielen schñn 
geschm÷ckten Traktoren und den 
Eckumer Hobbymusikanten be-
gleitet wurde. Am Seniorenheim 
St. Elisabeth wurde wie in jedem 
Jahr ein Stopp f÷r eine Andacht 
eingelegt. Unter musikalischer 
Begleitung wurden von unserer 
Erntekñnigin Beatrice L÷demann 
und dem B÷rgermeister Martin 
Mertens ¿pfel verteilt, bevor es 
zum Erntedankgottesdienst auf 
dem Festplatz weiterging.  
Nach dem Dankgottesdienst, der 
von Pfarrer Thorben Golly abge-
halten wurde, stand dem bunten 
Treiben auf der Festwiese nichts 
mehr Weg. 
Dank des guten Wetters und dem 
kulinarischen Angebot, ganz be-
sonders dem Kuchenbuffet, das 
durch Kuchenspenden gef÷llt wur-
de, verweilten Viele auf der Fest-
wiese. Die H÷pfburg und die Trak-
toren waren weitere Hñhepunkte. 
In diesem Ambiente fand so 
manch fruchtbares Gesprßch 
statt, in dem auch Plßne f÷r das 
11. Erntedankfest geschmiedet 
wurden. 
So schñn wie es war, so schnell 
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war es auch vorbei. Nach einem 
gemeinsamen Fr÷hst÷ck am 
nßchsten Tag, bei dem ebenfalls 
Ideen ausgetauscht wurden, 
machte sich unsere Erntekñnigin 
Beatrice L÷demann mit Gefolge 
wieder auf den Weg nach Kar-
stßdt. 
 
Mir bleibt nur r÷ckblickend auf 
dieses schñne Wochenende Danke 
zu sagen. Danke an die Eckumer 
Sch÷tzen und Hobbymusikanten, 

an die Damen, die f÷r das leibli-
che Wohl zustßndig waren. Danke 
an unsere Jugendlichen f÷r die 
Mitarbeit. Danke an alle, die mit 
Ihren Traktoren dabei waren. 
Aber ein ganz besonderes Danke-
schñn gilt unserer K÷sterin Elke 
Griese, die in die Vorbereitung 
und Organisation dieses Festes so 
viel Kraft und Zeit gesteckt hat. 
 

Klaus Barsikow  

Aus kleinen Weizenkörnern, wächst uns 

ein gutes Brot. Wenn Gottes Segen 

mit uns ist, dann leiden wir nicht Not. 

Er lässt die Ernte reifen, er lenkt der 

Sonne Lauf, er tut dem Tau und Re-

gen, zurzeit die Pforte auf. 

Er schenkt aus seiner Fülle, auch 

Trauben uns für Wein, drum lobt und 

dankt dem Herren und lasst uns fröh-

lich sein. 
(Erntedankgedicht, Autor: Christina Telker, 2019) 


